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Insbesondere drei Anwendungsfelder inter-
kultureller Kommunikation und Kompetenz 
im Rahmen der DFH sind in diesem Zusam-
menhang zu nennen:

1. Die DFH zeichnet sich durch eine genu-
ine interkulturelle Organisationsstruktur und 
Organisationskultur aus. Als deutsch-französi-
sche Institution, die auf allen Ebenen Mitarbei-
ter/-innen aus beiden Ländern beschäftigt, 
sind alle Tätigkeitsbereiche nachhaltig von 
deutsch-französischer Interkulturalität ge-
prägt. Dies betrifft neben dem Personalma-
nagement und -marketing auch die interne 
und externe Kommunikation, darunter auch 
das Studiengangsmarketing, Arbeitsabläufe 
und -organisation usw. Aus der interkulturel-
len Zusammenarbeit innerhalb der DFH, aber 
auch mit externen Partnern, ergibt sich eine 
hybride Organisationskultur, die sich beispiels-
weise in der Teamarbeit der Mitarbeiter/-innen 
oder auch einer spezifischen, deutsch-franzö-
sisch geprägten Evaluationskultur manifestiert. 

2. Das integrierte Studium in Deutschland 
und Frankreich und die damit verbundene 
interkulturelle Erfahrung in beiden akade-
mischen Kulturen zählt zu den Alleinstel-
lungsmerkmalen eines deutsch-französischen 
Studiums unter dem Dach der DFH. Damit 
verknüpft ist die interkulturelle Vorbereitung, 
Begleitung und Nachbereitung von Studienauf- 
enthalten im Partnerland, die beispielsweise 
die kognitive Vermittlung von Unterschieden 
des deutschen und französischen Hochschul-
systems, die interkulturelle Vor- und Nach-
bereitung von Praktika im Nachbarland oder 
auch die studiengangsinterne Implementie-
rung von interkulturellem Teambuilding oder 
begleitender gruppeninterner Reflexion über 
interkulturelle Prozesse umfassen kann.

3. Als dritter Anwendungsbereich inter-
kultureller Kommunikation und Kompetenz 
ist die Ebene der Studienfächer und wissen-
schaftlichen Disziplinen zu nennen. Durch 
die Arbeit in deutsch-französischen Gruppen 

ergibt sich gewissermaßen eine „Interkulturali-
sierung“ fachspezifischer Inhalte und Methoden 
in kontrastiv-komplementärer oder integrierter 
Form. Der Stellenwert dieser interkulturellen 
Inhalte der Studiengänge unterscheidet sich 
dabei fachspezifisch, z. B. in geisteswissen-
schaftlichen oder naturwissenschaftlich-tech-
nischen Studiengängen.

Mit diesen drei Anwendungsfeldern sind eine 
Reihe von Problemfeldern und Perspektiven 
für interkulturelles Lernen verknüpft, die hier 
nur ansatzweise skizziert werden können. Die 
für den Bereich der Organisationskultur der 
DFH geltenden Herausforderungen werden 
auch in den Partnerhochschulen deutlich, 
in denen die verschiedenen akademischen 
Kulturen nicht nur das Lehren und Lernen, 
sondern auch Strukturen, Regeln und Abläu-
fe in der Hochschulverwaltung betreffen, die 
mit den Studierenden und Programmbeauf-
tragten in Kontakt stehen. Nicht nur Studie-
rende, auch Lehrende und Mitarbeiter/-innen 
in der Verwaltung der Partnerhochschulen 
sind also Teil interkultureller Kommunika-
tions- und Interaktionsprozesse. Weitere 
Perspektiven ergeben sich aus dem Verhält-
nis der deutlichen deutsch-französischen 
Zentrierung von Interkulturalität im Kontext 
der DFH und dem möglichen Transfer von 
Methoden, Wissen und Erfahrungen aus der 
deutsch-französischen Zusammenarbeit auf 
andere Anwendungsbereiche, die beispiels-
weise durch trinationale Studienangebote 
oder auch zunehmend internationale Studie-
rendengruppen entstehen, die nicht mehr un-
ter die Begriffe „deutsch“ und „französisch“ 
subsumiert werden können. Diese Entwick-
lungen erfordern auch eine Erweiterung des 
Interkulturalitätsbegriffs in der interkulturel-
len Vorbereitung und Begleitung Studieren-
der von Arbeitsweisen oder Umgangs- und 
Kommunikationsformen in Deutschland und 
Frankreich auf Kommunikations- und Inter-
aktionsprozesse sowie deren Gestaltung im 
gemeinsamen Studium.

Interkulturelle Kommunikation und Kompetenz – 
ein Schlüsselthema integrierter deutsch-fran-
zösischer Studiengänge 
Christoph Vatter

Für die Deutsch-Französische Hochschule (DFH) und ihr Netzwerk stellen in-
terkulturelle Kommunikation und interkulturelle Kompetenz Schlüsselthemen 
dar, die sowohl in den institutionellen Strukturen und Aufgabenbereichen als 
auch im täglichen Leben der Partner und Akteure ständig präsent sind. 



6

Für die interkulturelle Qualifizierung von Stu-
dierenden in deutsch-französischen Studien-
gängen und den interkulturellen Mehrwert, 
der mit einem transnationalen Studium ver-
bunden ist, ergeben sich damit drei Zielbe-
reiche interkultureller Kompetenz.

1.	Interkulturelle Kompetenz als interkultu-
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Grundbegriffe interkultureller  
Kommunikation und Kompetenz

Interkulturelle Kommunikation

Interkulturelle Kommunikation bezieht sich 
auf den Austausch, die Begegnung und die 
Zusammenarbeit von Menschen aus verschie-
denen kulturellen Kontexten. Das Konzept be-
zieht sich zunächst auf den direkten Austausch 
zwischen zwei Personen („face-to-face“), 
umfasst in einem weiteren Sinne aber auch 
die Kommunikation über Medien sowie wech-
selseitige Wahrnehmungsprozesse. Eng da-
mit verknüpft sind die Konzepte „Kultur“, 
„interkulturelle Kompetenz“, „kulturelle Un--

die Ktie
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Interkulturelle Kompetenz beschreibt die Fä-
higkeit, mit Angehörigen anderer Kulturen in 
angemessener Art und Weise zu kommunizie-
ren und zu interagieren. Dabei spielen sowohl 
sprachliche als auch situative und kulturelle 
Faktoren eine Rolle. Grundsätzlich kann zwi-
schen affektiven, kognitiven und verhaltens-
bezogenen Kompetenzen unterschieden wer-
den. Zur affektiven Dimension gehören z. B. 
Ambiguitäts- und Frustrationstoleranz (d. h. 
die Fähigkeit, uneindeutige oder konfliktuel-
le Situationen „auszuhalten“), die Fähigkeit 
zum Perspektivenwechsel, Empathie und an-
dere Sozialkompetenzen. Die kognitive Ebene 
umfasst u. a. Kenntnisse über interkulturelle 
Kommunikationsprozesse, Wissen über spe-
zifische Kulturen, ihre Werte und Kommuni-
kationsstile. Der verhaltensbezogene Bereich 
beschreibt schließlich Aspekte der erfolgrei-
chen Interaktion mit Menschen aus anderen 
Kulturen.

Der Erwerb interkultureller Kompetenzen 
kann als ständiger Lernprozess verstanden 
werden, der vier sich wechselseitig beein-
flussende Dimensionen umfasst (Bertels-
mann-Stiftung 2006):
1. Haltungen und Einstellungen wie Ambigui-
tätstoleranz und die Bereitschaft zum inter-
kulturellen Austausch;
2. Handlungskompetenz mit grundlegenden 
sozialen wie kommunikativen Fertigkeiten und 
kulturellem Wissen als Voraussetzung für eine 
erfolgreiche interkulturelle Kommunikation;
3. Interne Wirkung, d. h. die Veränderung ei-
gener Einstellungen und Wahrnehmungsmus-

ter durch interkulturelle Kommunikation und 
die Reflexion darüber;
4. Externe Wirkung als erfolgreiche und ange-
messene Interaktion mit Menschen aus ande-
ren Kulturen.

Das darauf beruhende Modell einer Lernspi-
rale interkultureller Kompetenz unterstreicht 
den dynamischen und offenen Charakter in-
terkultureller Lernprozesse: Haltungen und 
Einstellungen bestimmen die Gestaltung von 
interkulturellem Kontakt und Interaktion; 
jede interkulturelle Begegnung und Beschäf-
tigung mit anderen Kulturen kann wiederum 
zurückwirken auf Einstellungen und Haltun-
gen etc.

Diese Wechselbeziehung zwischen verschie-
denen Einstellungen, Wissen und interkul-
turellem Austausch verweist auch darauf, 
dass der Kontakt mit Menschen aus einem 
anderen kulturellen Kontext nicht automa-
tisch zu einem Zuwachs an interkultureller 
Kompetenz führt, wie vielfach angenommen 
wird. Forschungen zeigen, dass interkultu-
relles Lernen als Zusammenspiel zwischen 
praktischer Begegnung und Wissen bzw. Re-
flexion über interkulturelle Kommunikation 
zu verstehen ist. Eine interkulturelle Begeg-
nung ohne Vorbereitung oder Begleitung kann 
unter Umständen sogar zur Verstärkung von 
Stereotypen und Vorurteilen führen. Auch im 
Kontext integrierter Studiengänge ist es da-
her essentiell, den Studierenden eigene Re-
flexions- und Erfahrungsräume zur Entwick-
lung interkultureller Kompetenz zu schaffen.

Interkulturelle Kompetenz und interkulturelles Lernen 

Abb.: Lernspirale Interkulturelle Kompetenz 1 

 1 Angelehnt an  

Bertelsmann (2006)

HANDLUNGSKOMPETENZ
Umfassendes kulturelles Wissen

Kommunikationsfähigkeiten

Konfliktlösungsfähigkeit

HALTUNGEN UND 
EINSTELLUNGEN

Wertschätzung von Vielfalt

Ambiguitätstoleranz

INTERNE WIRKUNG: 
REFLEXIONSKOMPETENZ

Relativierung von 
Referenzrahmen

Empathiefähigkeit

EXTERNE WIRKUNG:
KONSTRUKTIVE INTERAKTION

Vermeidung von 
Regelverletzungen

Zielerreichung
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Kultur ist nur ein Faktor, der sich auf die  
interkulturelle Kommunikation auswirken 
kann und der im Zusammenhang der interna-
tionalen Zusammenarbeit wie in deutsch-fran-
zösischen Studiengängen häufig vorschnell 
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Hier knüpfen Ansätze an, die konkrete  
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Die unter dem Dach der DFH versammel-
ten Studiengänge zeichnen sich zum einen 
durch einen hohen Grad der deutsch-franzö-
sischen, z. T. auch multilateralen Integration 
auf struktureller und institutioneller Ebene, 
zum anderen aber auch durch eine große dis-
ziplinäre Vielfalt und jeweils sehr spezifische 
Kontexte aus.
Daher kann auch die Umsetzung der Vermitt-
lung interkultureller Kompetenz nicht durch 
ein „Patentrezept“ erfolgen, sondern nur auf 
den jeweiligen Bedingungen an den verschie-
denen Standorten beruhend entwickelt wer-
den. Allen DFH-Studiengängen gemein ist 
jedoch, dass es einer gewissen Sensibilität 
und des Aufbaus eines spezifischen interkul-
turellen Know-hows bedarf, um einen inter-
kulturellen Mehrwert für die Studierenden im 
Sinne der oben ausgeführten Ebenen (inter-
kulturelle Studierfähigkeit, deutsch-französi-
sche interkulturelle Kompetenzen, transkul-
turelle Kompetenzen) vermitteln zu können.

Die Bandbreite möglicher Lernsettings reicht 
von eigenen Seminaren und Workshops 
zur interkulturellen Kommunikation und 
deutsch-französischen Zusammenarbeit über 
die Integration interkultureller Inhalte in an-
dere Lehrveranstaltungen, wie z. B. Sprach-
kurse oder die fachsprachliche Vorbereitung, 
bis zu eher punktuellen Maßnahmen wie In-
formationsveranstaltungen, Gesprächsrunden 
(z. B. zur Vor- und Nachbereitung der Aus-
landsphasen) oder auch Angeboten zur inter-
kulturellen Selbstreflexion für die Studieren-
den während des Aufenthalts im Partnerland. 
Für den letztgenannten Aspekt haben sich 
beispielsweise Fremderfahrungsberichte (D. 
Röseberg / U. Wolfradt) oder Portfolios, die 
während der Auslandsphase angefertigt wer-
den, sowie gemeinsame Vor- und Nachbe-
reitungsworkshops in der Studierendengrup-
pe als fruchtbare Methoden erwiesen. Die 
deutsch-französischen Studiengänge bieten 
die Chance, die in ihnen gemachten, sehr 
differenzierten interkulturellen Erfahrungen 
gezielt für interkulturelle Trainings und Semi-
nare zu nutzen und diese in die Studiengänge 
selbst zu implementieren: also eine in wohl 
keinem anderen Studien- und Forschungs-
kontext in ähnlicher Intensität vorliegende 

Zur Vermittlung interkultureller Kompetenz in deutsch-französischen  
Studiengängen

Verbindung von Theorie und Praxis der Inter-
kulturalität aufzuarbeiten und für die Kompe-
tenzentwicklung aller Beteiligten, sowohl der 
Lehrenden wie der Studierenden, zu nutzen.

Grundsätzlich kann zwischen vereinzelten, 
eher punktuell stattfindenden und längerfris-
tigen oder kontinuierlichen Maßnahmen zum 
interkulturellen Lernen unterschieden werden. 
Neben durch Programmbeauftragte, Lehren-
de oder auch studentische Trainer/-innen  
(Peer-to-Peer-Training) gesteuerten Lernpro-
zessen finden natürlich auch ungesteuerte 
interkulturelle Lernprozesse in der gemisch-
ten Studierendengruppe sowie während des 
Auslandsaufenthalts statt, die zentral für den 
Erwerb interkultureller Kompetenz sind, aber 
in der Regel der Unterstützung bedürfen, da-
mit Erfahrungen in Kompetenzen umgesetzt 
werden können.

In vielen integrierten Studiengängen ist darü-
ber hinaus häufig ein hoher Grad des Bewusst-
seins für eine fachspezifische Interkulturali-
tät zu beobachten. D. h. aufgrund der engen 
Zusammenarbeit rücken kulturspezifische 
Ausprägungen eines Fachs und seiner Metho-
den in den Fokus der Aufmerksamkeit, die 
dann wiederum zu einer spezifischen „Vermi-
schung“ oder „Interkulturalisierung“ führen 
können. Diese Ebene der fachspezifischen 
Interkulturalität deutsch-französischer Studi-
engänge, die sicherlich zu den Spezifika der 
DFH gehört und in anderen Kontexten häufig 
vernachlässigt oder völlig ignoriert wird, stellt 
einen wichtigen Baustein des interkulturellen 
Mehrwerts des DFH-Studiums dar. Dafür gilt 
es jedoch, das Wissen darüber, das oft eher 
implizit vorhanden ist, aufzuarbeiten und mit 
den Studierenden zu reflektieren.

Einige Beispiele „guter Praxis“ sowie wei-
tere Hinweise zur Umsetzung in DFH-Studi-
engängen verschiedener Disziplinen sind in 
der Buchveröffentlichung der AG Interkultu-
ralität zu finden (Interkulturelle Kompetenz in 
deutsch-französischen Studiengängen: didak-
tische Konzepte, Methoden, Materialien / Les 
compétences inter..33 3 T Dms dinsDmscurk-

skus-
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deutsch-französischen Studiums zu lenken. 
Die hier präsentierten Beispiele stehen stell-
vertretend für zahlreiche weitere Möglich-
keiten, die in der einschlägigen Literatur zu 
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Schritt 3: 	
Die Teilnehmenden beider Gruppen haben 
pro Runde jeweils zwei Minuten Zeit, um be-
stimmte Informationen zu sammeln (siehe 
Vorschläge für Phase 1), bevor die Teilneh-
menden der Gruppe A um einen Platz nach 
rechts / links rücken.

Hinweise:
Aufgrund des größeren Zeitaufwands ist es 
nicht empfehlenswert, die Übung in großen 
Gruppen durchzuführen, es sei denn, man 
hat genügend Zeit zur Verfügung.

Kommentar:
Die Übung ist ein guter „Eisbrecher“. Die 
Teilnehmenden können zwar zunächst über-
rascht oder negativ eingestellt sein, da be-
reits zu Beginn des Trainings eine aktive In-
teraktion gefordert wird. Es ist aber dennoch 
empfehlenswert, die Übung ganz am Anfang 
durchzuführen.

Vorschläge für Phase 1

Welche Sprachen sprichst du?	

Welches ist dein nächstes Urlaubziel?
	
Was erwartest du von diesem Training?

Welche Nationalität hast du?
	
Wo willst du dein Auslandssemester  
absolvieren?

Wie heißt du?

Was studierst du?
	
Welche Länder hast du schon besucht?
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Ziele der Übung:                                                                                             
•	�gegenseitiges Kennenlernen und  

Gruppenintegration
•	�Spaß und Gesprächsanlass unter den 

Teilnehmenden
•	�Reflexion über Gruppen- und Rollen- 

zugehörigkeiten
•	�Sensibilisierung für „Vielfalt“ in der 

Gruppe

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Kommunikationsfähigkeit, Teambuilding

Thema: Kennenlernen, Gruppenintegration

Methodische Einordnung: Kennenlernübung

Kurz und knapp:
Die Teilnehmenden positionieren sich zu 
verschiedenen Aussagen auf einer gedach-
ten Linie im Raum und nehmen dadurch 
unterschiedliche Gruppen- und Rollenzu-
gehörigkeiten wahr.
 
Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

1.2 Alle gleich und doch verschieden?
     Übung

	

Beschreibung der Übung:
Die Teilnehmenden werden dazu aufgefordert, sich zu den gestellten Fragen  / Aussagen auf 
einer gedachten Linie im Raum, deren Endpunkte ein eindeutiges „Ja“ bzw. ein klares „Nein“ 
sind, zu positionieren. Die Linie kann ggf. mit Kreppband auf dem Boden markiert werden; die 
Aussagen können auch mit einem Beamer projiziert werden, insbesondere wenn mit großen 
Gruppen bzw. stark divergierenden Sprachkenntnissen gearbeitet wird.

Folgende Aussagen können beispielsweise  
verwendet werden (eine Anpassung an die 
Gruppe und Erweiterung ist natürlich möglich):

	• Ich bin Student /-in.

	• Ich bin Franzose / Französin.

	• Ich bin ein Mann.

	• Ich bin eine Frau.

	• Ich habe eine /n Freund /-in.

	• �Ich bin das jüngste Kind in meiner Familie.

	• Ich bin im Ausland geboren.

	• �Eines meiner Elternteile ist im Ausland 
geboren.

	• �Ich spreche mehr als zwei Fremdsprachen.

	• Ich war schon außerhalb Europas.

	• Ich esse gerne Fleisch.

	• �Ich interessiere mich für Autos und 
Technik.

	• Ich trage gerne Röcke.

	• Ich habe braune Augen.

	• Ich schaue gerne Fernsehen.

	• Ich koche gerne.

	• Ich bin fleißig.

	• Ich wäre gerne reich und berühmt.

	• Ich lese gerne Romane.

	• Ich mache viel Sport.

	• …

Alternativ kann die Übung auch mit Arbeitsblät-
tern durchgeführt werden:
Die Teilnehmenden lesen die ausgeteilten Ar-
beitsblätter durch und kreuzen in der Tabelle 
die auf sie zutreffenden Kästchen an. Im An-
schluss können die Teilnehmenden ihre Ant-
worten in Partnerarbeit oder in Kleingruppen 
miteinander vergleichen.

Auswertung / Diskussionshilfen:
•	 �Wie haben die Teilnehmenden die Übung 

erlebt? 
•	 �War es für sie überraschend, dass sie je 

nach Frage immer wieder mit anderen Teil-
nehmenden „Gruppen“ gebildet haben?

Kommentar:
Bei einigen Fragen geht es vor allem darum, dass tern durchgeführt werden:
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2.	���Interkulturelle Missverständnisse und Fall- 
studien (Critical Incidents) aus dem deutsch- 
französischen Studium  

	 Gundula Gwenn Hiller

Thema: Reflexion und Analyse einer  
Konfliktsituation

Methodische Einordnung: Analytisches Ver-
fahren (Critical-Incident-Analyse)

Kurz und knapp:
Auf der Basis eines Critical Incidents zielt 
diese Übung auf die Exploration situativer, 
kultureller und persönlich bedingter Ein-
flussfaktoren auf die interkulturelle Inter-
aktion ab. Im Rahmen einer komplexen 
Critical-Incident-Analyse sollen verschiedene 
Interpretationsperspektiven erschlossen wer-
den, die im Deutungsprozess eigener Erleb-
nisse oft unberücksichtigt bleiben.  

Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
• �Analyse einer kritischen Interaktionssitu-

ation (Critical Incident)
• �Entdecken verschiedener Einflussfaktoren 

auf die Interaktion
• �Entdecken und Reflexion verschiedener 

Interpretationsperspektiven

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Perspektivenwechsel, Empathiefähigkeit, 
Erweiterung des Referenzrahmens

Erläuterung zu Critical Incidents:
Bei Critical Incidents (im Folgenden CIs bzw. im Singular CI genannt) handelt es sich generell 
um Beschreibungen kritischer Situationen, in denen die ursprüngliche Kommunikations- oder 
Handlungsintention fehlschlägt. Im deutschsprachigen Raum auch „Kritische Interaktions- 
situationen“ genannt, sind sie methodisch der Kategorie Fallbeispiele bzw. Case Studies zuzu-
ordnen. Aufgrund ihrer Anschaulichkeit werden CIs gerne als Lehrmaterial im interkulturellen 
Training eingesetzt. 

Typisch für einen CI sind folgende Merkmale:
• �eine alltägliche, authentische und plausible 

Begegnungssituation mindestens zweier 
Personen unterschiedlicher kultureller Her-
kunft

• �typisches Beispiel für Interaktionen von 
Personen aus diesen beiden Kulturen (Tho-
mas 2006)

• �verläuft nicht erwartungsgemäß (negativ /
positiv), wird überraschend, unverständlich 
bis hin zu konflikthaft erlebt

• �mindestens einer der Interaktionspartner 
empfindet die betreffende Situation als 
„konfliktär, rätselhaft oder ambivalent“ 
(Fiedler et al. 1971, 97)

• �das Verhalten des fremdkultuOѠЀ
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CIs als didaktische Methode:
In interkulturellen Trainings werden CIs mit 
dem Ziel verwendet, die Teilnehmenden mit 
Beispielen von schwierigen, unklaren oder 
frustrierenden Situationen zu konfrontieren, 
die sie unter Umständen erleben könnten, 
wenn sie mit Angehörigen anderer Kulturen 
interagieren (vgl. Wight 1995). Bei der Ver-
wendung von kritischen Interaktionssituatio-
nen geht es primär darum, dass sich die Teil-
nehmenden ihrer eigenen kulturellen Prägung 
und den damit einhergehenden Interpreta-
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Auswertung / Diskussionshilfen:
• Was war überraschend an der Übung?
• Was war schwierig an der Übung?

Varianten:                                                                                                     
Variante 1: �
Im Anschluss an die KPS(I)-Analyse können 
Handlungsalternativen besprochen werden.

Variante 2: �
Der/Die Trainer/-in kann die Teilnehmenden 
bitten, die Situation nachzuspielen, mit der 
Vorgabe, neue Kommunikationsstrategien 
einzusetzen.  

Variante 3: �
Es können verschiedene Perspektiven aufge-
zeigt werden, indem man die Teilnehmenden 
bittet, sich in die Rolle der Beteiligten zu ver-
setzen. Nun soll jeder die Geschichte aus der 
Perspektive eines Beteiligten erzählen.

Variante 4: 
Die gleiche Aufgabenstellung kann auch auf 
der Basis selbst erlebter CIs ausgeführt werden.

Variante 5: �
Die Teilnehmenden werden gebeten, nun einen 
selbst erlebten CI zu notieren und diesen dann 
anhand des KPS(I)-Modells zu analysieren.

Kommentar:
Die CI-Übung kann je nach Lernziel zwischen 
45 und 90 Minuten dauern, je nachdem, wie 
vielschichtig die Analyse durchgeführt wird. 
Durch die oben vorgeschlagenen Spielvari-
anten lässt sich die Komplexität der Übung 
steigern. Mit der Erweiterung um Variante 1 
bzw. 2 (Entdecken von Handlungsalternativen 
bzw. Kommunikationsstrategien) lassen sich 
zusätzliche Kompetenzen (Verhaltensflexibili-
tät, Perspektivenwechsel) trainieren.
Es empfiehlt sich zudem, nach der Analyse 
des Beispiels mit dem von den Teilnehmenden 
selbst erlebten CI zu arbeiten.

Theoretische Grundlagen
Einführung in die Arbeit mit Critical Incidents 
(Flechsig 1998)

Erläutern des KPS(I)-Modells (vgl. Bosse 2010 / 
2011)

Eventuell Kulturstandards deutsch-französisch 
kontrastiv (Mayr / Thomas 2009)

Weiterführende Literatur:

Bolten, J. (2002): Kann man Kulturen beschreiben oder erklären, 

ohne Stereotypen zu verwenden? Einige programmatische 

Überlegungen zur kulturellen Stilforschung. Interculture online, 

1, http://www2.uni-jena.de/philosophie/iwk/publikationen/kul-

turbeschreibung.pdf [01.10.2008].

Bosse, E. (2010): „Vielfalt erkunden – ein Konzept für 

interkulturelles Training an Hochschulen“ In: Hiller, G. G. / 

Vogler-Lipp, S. (Hg.) (2010): Schlüsselqualifikation Interkul-

turelle Kompetenz an Hochschulen. Wiesbaden: VS Verlag für 

Sozialwissenschaften, S. 109-134.

Bosse, 
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Franziska ist eine Studentin aus Deutschland, 
die ihr drittes Mastersemester mit dem Aus-
tauschprogramm „Erasmus“ in Frankreich 
verbringt. Für sie ist es der erste Auslands-
aufenthalt in diesem Land. Ihr ist es wichtig, 
auch in das alltägliche Studierendenleben 
der französischen Stadt einzutauchen. Schon 
in den ersten Tagen nach ihrer Ankunft wird 
sie von französischen Kommilitonen auf eine 
Party im Wohnheim eingeladen. Beginn ist  
20 Uhr. Franziska freut sich sehr über die 
Einladung und möchte unter keinen Umstän-
den zu spät kommen, weil sie das als unhöf-
lich empfindet. Deshalb plant sie ihren Tages-
ablauf sehr genau und isst Abendbrot gegen 
18 Uhr. Dennoch musste sich Franziska et-
was beeilen, um pünktlich zu erscheinen. Als 
sie um 20 Uhr vor der Tür steht, öffnet sich 
diese zwar, aber niemand erscheint. Alle Be-
wohner sind noch im Bad, um sich passend 
für die Veranstaltung zu stylen. Ihre Kommili-

toninnen und Kommilitonen sind überrascht, 
dass Franziska schon so früh da ist und fühlen 
sich ein wenig gestresst. Mit etwas hängen-
dem Kopf nimmt Franziska Platz und beginnt 
zu warten. Enttäuschung macht sich bei ihr 
breit. Gegen 21:30 Uhr treffen weitere Gäste 
ein. Als ein fremder junger Mann direkt auf 
Franziska zusteuert, um ihr ein Küsschen 
links und ein Küsschen rechts auf die Wangen 
zu geben, weicht sie ein bisschen zurück und 
schaut irritiert in den Raum. Sie fühlt sich be-
drängt. Als weitere unbekannte Personen auf 
sie zukommen, streckt sie ihnen zur Begrü-
ßung demonstrativ die Hand entgegen.

Mögliche Arbeitsfragen: 
•	 �Warum ist Franziska irritiert und fühlt sich 

�unwohl?
•	 �Weshalb sind die Kommilitoninnen und 

Kommilitonen überrascht, als Franziska 
um 20 Uhr eintrifft? 

Jean-Claude ist ein französischer Student, 
der gern zu vielen Veranstaltungen geht und 
selten ein Fest auslässt. Gleich zu Beginn 
des Semesters wurde er auf eine Wohnheim-
party von seinen französischen Kommilitonen 
eingeladen. Seine Freunde sagten, sie würde 
gegen 20 Uhr beginnen. Jean-Claude geht 
den Tag sehr gelassen an. Als es langsam 
dunkel wird, beginnt er mit seinen Freunden 
zu kochen. Gegen 20:30 Uhr essen sie ge-
meinsam zu Abend. Nachdem er gemütlich 
gespeist hat, macht er sich gemächlich auf 
den Weg ins Wohnheim. Als er dort gegen 
21:30 Uhr eintrifft, möchte er alle Gäste be-
grüßen und beginnt mit einer unbekannten 
Frau. Als Jean-Claude der jungen Dame je-
weils ein Küsschen links und rechts auf die 
Wangen gibt, bemerkt er ein zögerndes Ver-

2.2 Critical Incidents mit Diskussionsanregungen1

Thema 1: Zeitplanung und Begrüßungsrituale
Die Party – Teil 1 (Franziska / Deutschland / Erasmus)

Die Party – Teil 2 (Jean-Claude / Frankreich)

halten ihrerseits. Er war doch nur höflich und 
ist verunsichert. Später beobachtet er, wie 
dieselbe Frau eine andere Person mit einem 
Handschlag begrüßen will. Er ist irritiert und 
fragt sich, ob sie möglicherweise gar keine 
Studentin, sondern eine Dozentin ist. Unbe-
hagen macht sich breit.

Mögliche Arbeitsfragen: 
• �Warum ist Jean-Claude am Ende sehr irritiert 

und fühlt sich unwohl?
• �Wie kommt Jean-Claude auf die Idee, dass 

Franziska eine Dozentin sein könnte?
• �Warum ist es Jean-Claude nicht so wichtig, 

pünktlich anzukommen?
• �Wie funktioniert die Begrüßung mit „la bise“ 

in Frankreich?

 1 Die folgenden Critical  

Incidents (CIs) wurden von  

G. G. Hiller zusammengestellt. 

Sie wurden mit einer Ausnahme 

von Studierenden eines  

kulturwissenschaftlichen 

DFH-Studiengangs an der  

Europa-Universität Viadrina  

auf Basis authentischer 

Berichte im Sommersemester 

2014 verfasst und kommentiert.  

(Der letzte CI stammt aus  

einer Materialsammlung,  

die im Rahmen von Seminar- 

arbeiten von Teilnehmenden 

der Fortbildungsmodule zum 

Trainer für interkulturelle  

Kompetenz an Hochschulen  

(Internationale DAAD-  

Akademie) entstanden ist.) 

Vgl. Hintergrundinformationen 

zu dieser Methode unter 2.1.

Wir empfehlen, die CIs nach 

der in der Übung „Critical- 

Incident-Analyse“ vorgestellten 

Methodik zu bearbeiten. Im 

Rahmen einer komplexen  

Critical-Incident-Analyse sollen 

verschiedene Interpretations-

perspektiven erschlossen werden, 

die im Deutungsprozess eigener 

Erlebnisse oft unberücksichtigt 

bleiben. Die angeführten 

Arbeitsfragen und Kommentare 

sind lediglich als Diskussions-

grundlage zu verstehen.
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Thema 2: Pünktlichkeit bei Verabredungen
Zum Ausgehen verabredet  (Julia / Frankreich / Wohnheim)

Thema 3: Prüfungen
Angst vorm Durchfallen  (Carolin / Frankreich / Politikwissenschaften)

Julia verbringt ein Auslandssemester in Lyon. 
Während dieser Zeit wohnt sie in einem Stu-
dentenwohnheim, in dem neben Franzosen 
auch Studierende aus verschiedenen anderen 
Ländern leben. Sie knüpft relativ schnell 
Kontakt zu einigen ihrer Mitbewohner/-innen 
und verabredet sich an einem ihrer ersten 
Abende mit französischen und brasilianischen 
Studierenden um 22 Uhr im Foyer des Wohn-
heims. 
Der Brasilianer hatte schon gesagt, dass er 
nicht pünktlich sein würde. In der Annahme, 
die anderen kämen pünktlich, war Julia jedoch 
um 22 Uhr im Foyer – und stand dort alleine. 
Missmutig ging sie wieder hoch auf ihr Zimmer 
und schaute nach einer Viertelstunde wie-

der ins  Foyer. Noch immer war niemand da,  
weshalb sie wieder auf ihr Zimmer ging. Nach 
weiteren 15 Minuten versuchte sie es noch  
einmal und entschied sich, unten zu warten. 
Um 22.45 Uhr tauchten zwei Kommilitonen 
auf. Sie sagten, sie hätten noch ein bisschen 
gelernt, die anderen wären müde oder hätten 
keine Lust. So gingen die Studierenden zu 
dritt los. Dennoch war Julia frustriert.  

Mögliche Arbeitsfragen: 
•	Warum ist Julia frustriert?
•	�Warum finden die anderen es nicht schlimm, 

nicht zur vereinbarten Zeit zu erscheinen,gesagt, dass er  -
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Anna,  22,  macht  ein  „Erasmus“-Semester an 
einer  französischen  Universität.  Sie  hat  über 
Bekannte ein Zimmer genau zwischen der Uni-
versität und der Innenstadt bei Marianne, 53, 
bekommen. Vorher  hat  sie  schon  in  Deutsch-
land  in  einer  WG  gewohnt.  Marianne hat  
ein kleines Haus mit Hinterhof und vermietet 
das Zimmer öfter an Studierende unter. Anna 
benutzt sowohl das Bad als auch die Küche 
und das Wohnzimmer des Hauses mit. Jeder 
kauft für sich selber ein und Anna ist für ihre 
eigene Verpflegung zuständig. 
In der zweiten Woche ihres Auslandssemesters 
kommt Anna am Abend nach Hause. Sie hat 
mittags im „Resto U“ mit Mitstudierenden ge-
gessen. Marianne ist in der Küche und bereitet 
sich ein Abendessen vor. Sie hat frische Sachen 
auf dem Markt gekauft und steht schon länger in 
der Küche, um sich Gemüse, Fisch und Beila-
gen zuzubereiten. Anna und Marianne erzählen 
sich kurz gegenseitig von ihrem Tag. Während 
Marianne ihr Abendessen weiter zubereitet, 

holt Anna Aufschnitt aus dem Kühlschrank 
und schneidet sich ein paar Scheiben Brot ab. 
Sie setzt sich an den Tisch. Auch Marianne ist 
inzwischen fertig mit der Zubereitung ihres Es-
sens. Sie wendet sich an Anna und bietet ihr 
an, doch etwas von ihrem Abendessen zu neh-
men. Anna lehnt dankend ab und schmiert 
sich ein Brot. Marianne setzt sich zu Anna 
und bietet ihr nochmals an, sich etwas von dem 
Fischgericht zu nehmen. Wieder lehnt Anna 
ab und erwidert, dass ihr das Brot reiche. Ma-
rianne reagiert irritiert und scheint ihr Essen 
nicht wirklich genießen zu können. Anna ist 
unbeirrt und genießt ihr Abendbrot. 

Mögliche Arbeitsfragen: 
•	 Was hat Marianne irritiert?  
•	 �Warum bietet sie Anna etwas von ihrem 

aufwendig zubereitetem Essen an, obwohl 
Anna auch etwas zu Essen hat? 

•	 �Wieso ist diese Situation für Anna nicht 
weiter ungewöhnlich? 

Thema 4: Ablehnung von angebotenem Essen
Abendbrot (Anna & Marianne / Frankreich / WG-Leben)

Thema 5: �Stereotype und ihre Konsequenzen /  
Regeln 

Pünktlich oder unpünktlich? (DFH-Studierende / Frankreich)

Im Rahmen eines DFH-Studiengangs ver-
bringen alle eingeschriebenen Studierenden 
ein Jahr an einer festen Partnerhochschule 
in einer binationalen Zusammensetzung. Zu-
erst geht die deutsche Studierendenkohorte 
nach Frankreich, danach kehrt sie zusammen 
mit der französischen Kohorte an die Heimat- 
hochschule zurück. Um die Studierenden auf 
den bevorstehenden Auslandsaufenthalt vor-
zubereiten, wird ihnen u. a. angeraten, sich 
im Internet und bei ehemaligen Austausch-
studierenden über das jeweilige Partnerland 
zu informieren. Die französische Studieren-
denkohorte wird u. a. von ihrem Studieren-
den darauf hingewiesen, dass Pünktlichkeit 
in Deutschland besonders großgeschrieben 
wird und dass es immer wichtig ist, pünktlich 
zu sein. Der deutschen Gruppe wird von ei-
nem Ehemaligen erzählt, dass Pünktlichkeit 
in Frankreich nicht so ernst genommen wird 
und dass nicht erwartet wird, dass man zu 
einer angegebenen Uhrzeit erscheint. 
In Frankreich bekommen alle gleich am ersten 
Tag ihren Stundenplan für die nächste Woche. 
Da die Deutschen nicht gleich zu Anfang durch 
extreme Pünktlichkeit „unangenehm auffallen“ 
möchten, entscheiden sie sich, einige Minuten 

später zur ersten Vorlesung zu gehen. Als sie 
am Vorlesungsraum ankommen, bemerken 
sie, dass die Tür verriegelt ist, hören aber 
im Inneren Stimmen und entscheiden sich, 
an die Tür zu klopfen. Der Dozent öffnet 
die Tür und sagt (auf Französisch) „Oh, wie 
schön, dass die Deutschen sich nun endlich 
doch entschieden haben, uns Gesellschaft zu 
leisten.“ und fährt mit dem Unterricht fort. 
M7wen sicT.33/hren die Studierenden, dass der 
Dozent sie trotz ihrer Anwesenheit als „abwe-
send“ markiert hat. Der Dozent begründet dies 
mit ihrem Zus7wen skommen und sagt ihnen, sie 
würden unsicTdiesen Umstwen nden den Erhalt 
der ECTS riskieren, da an dieser Hochschu-
le Anwesenheits7w036icht herrscht. Da dies ein 
Pw036ichtfach für sie ist, sind die Studieren-
den schockiert von diesem ersten Eindruck 
in Frankreich. Eine Studentin reist noch am 
gleichen Tag nach Deutschland zurück.

Mögliche Arbeitsfragen: 
•	 �Wie kommt es zu dieser misslichen Situation?
•	 �Warum sind die deutschen Studierenden 

schockiert?
•	 �Welche Gründe könnte der französische 

Dozent für sein Verhalten haben? 
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Thema 6: Teamwork
Referatsvorbereitung (Claire / Deutschland / gemischte Referatsgruppe)

Die französische Studentin Claire ist vor ein 
paar Monaten nach Deutschland umgezogen, 
um im Rahmen des „Erasmus“-Programms zu 
studieren. Für eine Übung sollen die Studie-
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Eine Gruppe deutscher Studierender, die im 
Rahmen eines DFH-Studiengangs in Frank-
reich studiert und bald auch ein Praktikum in 
Frankreich absolvieren wird, nimmt an einem 
Kurs teil, in dem ihr Tipps für die Suche nach 
einem Praktikum gegeben werden sollen. 
Da der Großteil der Studierenden jedoch be-
reits eine Praktikumsstelle hat, in dem Kurs 
allerdings Anwesenheitspflicht besteht, fol-
gen sie dem Kurs ohne rechtes Interesse. Sie 
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Beschreibung der Übung:
Schritt 1:	
Der/Die Trainer/-in leitet die Übung mit fol-
gender Ankündigung ein: „Wir befinden uns 
in einem Wiener Wohnheim, es handelt sich 
um ein Transkript eines authentischen Ge-
sprächs.“

Schritt 2:	
Der/Die Trainer/-in bittet zwei Freiwillige,  
einen Dialog (Arbeitsblatt) in verteilten Rol-
len vorzulesen. 

Schritt 3:	
Der/Die Trainer/-in fragt alle Teilnehmenden, 
inwiefern es sich hierbei um interkulturelle 
Kommunikation handelt und sammelt die 
Antworten am Flipchart.

Schritt 4:	
Die Teilnehmenden werden gebeten, sich in 
die Rolle von A oder B aus dem Transkript 
hineinzuversetzen und in Form einer E-Mail 
einem/einer guten Freund/-in von dem Erleb-
nis zu berichten.

Schritt 5:	
Die Freiwilligen lesen ihre E-Mails vor und 
der/die Trainer/-in weist darauf hin, dass in 
den E-Mails Unterschiede in den Interpre-
tationsperspektiven auftauchen. Bei dieser 
Gelegenheit kann auf den „fundamentalen 
Attributionsfehler“ (Triandis 1975) hingewie-
sen werden. Dieser steht für die Erkenntnis, 
dass die Handlungsweisen des Gegenübers 
tendenziell auf charakterliche Eigenschaften 
zurückgeführt werden, das eigene Handeln 
jedoch auf situative Faktoren zurückgeführt 
wird. In diesem Zusammenhang kann auf das 
KPS-Modell (siehe S. 20) verwiesen werden.

Schritt 6:	
Der/Die Trainer/-in kann nun aufzeigen, dass in 
interkulturellen Kommunikationssituationen 
schnell Irritationen entstehen können, die 
negative Urteile bezüglich des Gegenübers 
nach sich ziehen. Diese werden wiederum 
häufig als Stereotyp einer größeren Gruppe 
zugewiesen und können eine Kontaktvermei-
dung bzw. einen Rückzug zur Folge haben.

Schritt 7:	
Der/Die Trainer/-in fragt, wie ein normales 
Kennenlerngespräch auf Deutsch ablaufen 
könnte und sammelt die Antworten am Flip-
chart.

Schritt 8:
Der/Die Trainer/-in fordert die Teilnehmenden 
auf, alternative Handlungsmöglichkeiten (in 
Bezug auf das Kennenlerngespräch) zu nen-
nen und sammelt diese am Flipchart. 

Schritt 9:	
Anschließend könnte der Konstruktcharakter 
von Landeskulturen („Deutschland“, „Frank-
reich“…) thematisiert werden.

Kommentar:
Anhand eines authentischen Transkripts eines 
Erstgesprächs im Studentenwohnheim wird 
versucht, einen Einblick in die Dynamik inter-
kultureller Kommunikation auf interpersoneller 
Ebene zu gewinnen. 
•	 �Es wird erarbeitet, wie schnell Zuschrei-

bungen geschehen, und dafür sensibili-
siert, inwiefern persönliche, kulturelle und 
situative Einflüsse auf ein Gespräch einwir-
ken können. 

•	 �Die Teilnehmenden werden für geeignete 
Themen / Fragen für Erstkontaktgespräche 
sensibilisiert.

•	 �Sensibilisierung für Gesprächsdynamik: Es 
kann aufgezeigt werden, wie schnell ein 
Gespräch ungewollt eine peinliche Wen-
dung nehmen kann.

Die Übung bietet vielfältige Diskussionsan-
lässe, von Diskriminierungserfahrungen über 
Rassismus bis hin zu eigenen verbalen „Fett-
näpfchen“. Es ist wichtig, dass der/die Trai-
ner/-in sich im Vorfeld überlegt, worauf er/
sie mit der Übung abzielen möchte, und das 
Gespräch dahingehend steuert.

Quellen:

Bosse, E. (2010): „Vielfalt 

erkunden – ein Konzept für 

interkulturelles Training an 

Hochschulen“. In: Hiller, 

G. G. / Vogler-Lipp, S. (Hg.) 
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2.3 Woher kommst du?
      Arbeitsblatt 

Zugehörigkeitskommunikation im Wohnheim
Es handelt sich um den Beginn eines Kennenlerngesprächs, das in einem Wiener  
Studentenwohnheim spielt:

Fallbeispiel 1:  

Erstkontaktgespräch nach 

Hausendorf (2007)
1 A: und wie heißt DU?

2 B: floran 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_10 md83 9 0 0 9 84.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1 1 ? -ich0 mgSn es 29.8366 357.441kUSsprechen3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_10 md83 9 0 0 9 4c -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_1 1 Tf
0.0(betont) .02 Tc-rons3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_10 md83 9 0 0 9 54.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1 1 ? -ich0(spr7.441nach) .Flc-rons3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_10 md83 9 0 0 9 6c -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_1 1 Tf
0.ja3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_10 md83 9 0 0 9 74.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1 1 ? -ich0 oher KOMMST du: und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 k
/GS0 gs
/T1_0 1 Tf
0 8c -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1_1 1 Tf
0.f 1.kre7.4 und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 k
/GS0 gs
/T1_0 1 Tf
0 94.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 k
/GS1 gs
/T1 1 ? -ich0natürles 2.  aber WO in.f 1.krre7.4: und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 104.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tf
0.aus paris3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 184.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tf(ca. 3)3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 1Tc -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tfch0aber deine 2.  HAUTfarbe: und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 184.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tf
0.hm: und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 14c -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 T[fch0deine HAUTfarbe- du bist)20( )]TJd wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 154.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tf
0.ah.ja 2.  jaja3 0 Td
(B: floran 0 0 1 k
/GS1 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 16c -1.983 -2.835 Td
(2)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tfch0wo kommen0deine Eltern.98r: und wie heißt DU?)Tj
1 0 0 0 -k
/GS1wT1_0271T1_0 1 Tf
0 174.6634 651.1734 Tm
(1)Tj
0 0 0 1 kS1wT_0271T1 1 Tf
0.ja 2.  Aus guadeloupe 2.  WEI 0 TT du0wo 6 3ist: und wie heißt DU?

21
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verstanden werden, die umgekehrt auch 
auf Einstellungen, Wahrnehmungs- 
weisen und Handlungen zurückwirken  
können.3   Viele leicht erhältliche Filme,  
v. a. sog. „Culture-Clash“-Komödien, stel
len zwar interkulturelle Kommunikation 
und Menschen aus anderen Kulturen 
in stark überzeichneter, oft stereotyper 
Form dar und scheinen daher weniger 
zum interkulturellen Lernen geeignet 
zu sein; sie können aber einen hervor-
ragenden Anlass für eine Diskussion mit 
Studierenden darstellen, insbesondere 
in gemischten Gruppen, die bereits Er-
fahrungen in beiden Ländern gemacht 
haben. Im Folgenden werden Kurzfilme 
zum interkulturellen Lernen vorgestellt, 
die von deutschen und französischen 
DFH-Studierenden gemeinsam entwickelt 
und gedreht wurden. Sie wurden für den 
Einsatz in interkulturellen Trainings
kontexten konzipiert, z. B. in Workshops 
zu Beginn des DFH-Studiums oder zur 
Vor- und Nachbereitung der Auslands
phase, und werden daher durch Arbeits-
blätter und Vorschläge ergänzt, wie sie 
in deutsch-französischen Studiengängen 
von Programmbeauftragten und Lehren-
den eingesetzt werden können.

Die Vorteile des Mediums Film sind seine 
hohe Anschaulichkeit und Informations
dichte sowie häufig auch eine große  
Realitätsnähe, die es erlaubt, andere Orte, 
Kulturen, Situationen etc. zu vergegen-
wärtigen. Weiterhin werden Ereignisse 
aus vielen verschiedenen Perspektiven 



Studentische DFH-Kurzfilme zum interkulturellen Lernen 
Die im Folgenden vorgestellten Kurzfilme sind von Studierenden an der Europa- 
Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) und an der Universität des Saarlandes 
entwickelt und in deutsch-französischen Gruppen erprobt worden. 

Sie beruhen auf Befragungen von 
DFH-Studierenden und -Programmbe-
auftragten unterschiedlicher Disziplinen 
und den eigenen Beobachtungen der 
Studierenden, die ausgewertet und dann 
in Drehbüchern verarbeitet wurden. Alle 
Kurzfilme behandeln deutsch-französi-
sche interkulturelle Begegnungssituatio-
nen und Erfahrungen im anderen Land; 
viele arbeiten mit sog. „Critical Inci-
dents“, d. h. sie inszenieren interkultu-
relle Missverständnisse und laden dazu 
ein, die Perspektive auf die gezeigten Si-
tuationen zu wechseln und sie „mit den 
Augen des Anderen“ zu sehen. Durch 
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Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Sensibilisierung für kulturelle Lehr-, 

Lern- und Kommunikationsstile
•	�Vermittlung von kulturspezifischem Wis-

sen in Bezug auf Hochschulkulturen
•	�Sensibilisierung für den Umgang mit 

Konfliktsituationen

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Anpassungsfähigkeit, Ambiguitätstoleranz, 
Respekt

Thema: Verhältnis zwischen Studierenden 
und Lehrenden an deutschen und französi-
schen Hochschulen

Methodische Einordnung: Analytisches Ver-
fahren (filmische Critical Incidents)

Kurz und knapp:
Der Kurzfilm „Gardinenpredigt“ schildert 
einen authentischen Fall aus dem Studien-
alltag: Deutsche Studierende in Frankreich 
kritisieren den Dozenten offen in einer Vor-
lesung, woraufhin es zur Aussprache mit 
der Studiengangsleiterin kommt. Mit dieser 
Übung soll eine Sensibilisierung für die 
verschiedenen Lehr- und Lerngewohnheiten 
sowie für ein unterschiedliches Kommuni-
kationsverhalten erreicht werden. Je nach 
Bedarf kann der Film als Gesprächsimpuls 
genutzt werden oder aber Grundlage einer 
größeren Trainingseinheit sein. 

•	�Wie hätte die Studiengangskoordinatorin das 





Denk ich an Deutschland
       Übung

Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Sensibilisierung für kulturelle 
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3.5 Kurzfilm: Bref. en Allemagne
      Übung

Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Vermittlung von kulturspezifischem Wissen
•	�Aufbau von Handlungssicherheit in Situ-

ationen kultureller Differenzen
•	Perspektivenwechsel
•	�Reflexion von Stereotypisierung / Zuschrei-

bungsprozessen

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Ambiguitätstoleranz, Offenheit, Selbst- und 
Fremdwahrnehmung

Thema: Situationen im studentischen Alltag

Methodische Einordnung: Analytisches Ver-
fahren (filmische Critical Incidents)

Kurz und knapp:
Im Film „bref. en Allemagne“ schildert die 
Studentin Stéphanie ihren ersten Tag als 
„Erasmus“-Studentin in Frankfurt (Oder) 
und geht dabei mit Witz auf (stereo-)typische 
Kontaktsituationen zwischen deutschen und 
französischen Studierenden sowie den 
Uni-Alltag in Deutschland ein. Die an-
schließende Übung soll die Studierenden 
hinsichtlich dieser Spezifika sensibilisieren 
und auch informieren. Je nach Bedarf ist 
die Übung als Diskussionsimpuls oder als 
Basis für ein ausführlicheres Training zu 
verwenden.

zu erkennen und sich bewusst zu machen, 
dass es neben den Werten, die sie aus ihrem 
Heimatland kennen, auch andere Werte, Nor-
men, Lebens- und Herangehensweisen gibt; 
diese Unterschiede zwischen der deutschen 
und der französischen Kultur werden mithil-
fe von konkreten Beispielen veranschaulicht. 
Französischen Studierenden wiederum kann 
dieser Film helfen, mögliche kulturelle Hürden 
zu antizipieren und den Anderen in seiner 
Umgebung besser zu verstehen. Gemischten 
Gruppen kann der Film als Diskussionsein-
stieg dienen, um sich über die kulturellen 
Unterschiede und gegebenenfalls eigene Er-
fahrungen auszutauschen. Es ist gut möglich, 
dass bei einigen Passagen des Films nur die 
Deutschen und bei anderen nur die Franzosen 
lachen, und genau das sind die Momente, in 
denen der jeweils Andere sich des kulturellen 
Unterschieds bewusst wird. 

Beschreibung der Übung:
Schritt 1:	� Die Studierenden schauen gemeinsam den Film, der anhand einiger Schlüsselsitu-

ationen aus dem Alltag kulturelle Unterschiede zwischen Deutschland und Frank-
reich aufgreift.

Schritt 2:	� Anschließend diskutieren die Studierenden über „Bref. en Allemagne“. Je nachdem, 
ob der Film in homogenen oder deutsch-französisch gemischten  Gruppen eingesetzt 
wird, kann die Übung unterschiedlich gestaltet werden. Deutsche Studierende können 
anhand des kulturellen Wissens ihre Rolle als Vermittler diskutieren, französischen 
Studierenden dient die Übung eher als Vorbereitung auf den Auslandsaufenthalt 
oder zur Diskussion eigener Erfahrungen. In gemischten Gruppen bietet sich eine 
Diskussion über die Wahrnehmung der einzelnen Situationen mit ihrer jeweiligen 
Komik oder Problematik an. Auch das Thema Stereotype kann diskutiert werden.

Auswertung / Diskussionshilfen:
•	Was ist den Teilnehmenden aufgefallen?
•	�Wie werden die kulturellen Unterschiede 

zwischen Deutschland und Frankreich dar-
gestellt? 

•	�Was waren in diesem Zusammenhang die 
Schwierigkeiten, mit denen die Teilneh-
menden konfrontiert wurden? 

•	�Haben die Teilnehmenden bereits ähnliche 
Situationen erlebt? 

Kommentar: 
Unser Film zeigt anhand verschiedener Szenen 
die Unterschiede zwischen der deutschen und 
der französischen Kultur auf, mit denen wir 
als „Erasmus“-Studierende zum Teil selbst 
„konfrontiert“ waren. Er zeichnet humorvoll 
den Tag zweier „Erasmus“-Studierender nach, 
die gerade in Frankfurt angekommen sind 
und die Unterschiede zwischen den beiden 
Ländern entdecken. Deutschen hilft der Film 

Quelle / Autoren des Films:

Jarri, T. / Louaisil, S. /  

Maure, S. / Renouard, I.: 

„bref. en Allemagne“. 

Entstanden im Rahmen  
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Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Sensibilisierung für Selbst- und Fremd-

wahrnehmung
•	�Sensibilisierung für kulturelle Unter-

schiede im Hochschulsystem und der 
Uni-Kommunikation

•	�Strategien für den Umgang mit Unbe-
kanntem

•	Reflexion von Eigenem vs. Fremdem

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Empathie, Perspektivenwechsel, Aufbau 
von Ambiguitätstoleranz

Thema: Universitäre Kommunikation in 
Deutschland, kulturelle Unterschiede und 
Missverständnisse

Methodische Einordnung: Analytisches Ver-
fahren (filmische Critical Incidents)

Kurz und knapp:
Der von DFH-Studierenden gedrehte Kurzfilm 
„Flurkultur“ beschäftigt sich mit kritischen 
Interaktionssituationen an der Hochschule 
im deutsch-französischen Kontext. Je nach 
Bedarf ist die Übung als Diskussionsimpuls 
oder als Basis für ein ausführlicheres Trai-
ning zu verwenden.

Szenen) und die Bearbeitung und Interpreta-
tion der in den einzelnen Szenen dargestellten 
Situationen und Missverständnisse in Klein-
gruppen (In welchem Land wurden die Bilder 
aufgenommen? Wie könnte ein innerer Mono-
log des Protagonisten aussehen?). Hierbei 
können Fremd- und Selbstbilder heraus- 
gearbeitet und eigene Erfahrungen der Teil-
nehmenden mit eingebracht werden. Als 
Abschluss der Einheit könnten die Teilneh-
menden ein Drehbuch für eine französische 
Version des Films mit den entsprechenden 
Critical Incidents verfassen.

Kommentar:
Der Kurzfilm eignet sich insbesondere für den 
Einsatz in gemischten Gruppen als Vor- oder 
Nachbereitung der Auslandsphase, ggf. auch 
zur Reflexion während des Studiums an der 
Partneruniversität. Er kann sowohl als Impuls 
für Erfahrungsaustausch und Reflexion als 
auch als Teil eines umfangreicheren Trainings-
programms oder Kurses eingesetzt werden 
(siehe ausführliche Didaktisierung auf dem 
USB-Stick).

Beschreibung der Übung:
Schritt 1: 	Die Teilnehmenden schauen gemeinsam den Film an.
Schritt 2:	� Im Anschluss wird über den Film und einzelne Szenen diskutiert. Je nachdem, ob 

der Film in homogenen oder deutsch-französisch gemischten Gruppen eingesetzt 
wird, kann die Übung unterschiedlich gestaltet werden.

		  Auch das Thema Stereotype kann diskutiert werden.

Auswertung / Diskussionshilfen:
•	 �
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4. Methodenpool – Anregungen für weitere  
    Trainingsaktivitäten

Der Leitfaden Interkulturelle Kommunikation und Kompetenz will in erster 
Linie Anregungen zur Gestaltung und Förderung interkultureller Lernprozesse 
im Kontext deutsch-französischer Studiengänge vermitteln und interessierten 
Programmbeauftragten oder Dozenten im DFH-Netzwerk den Einstieg in das 
Thema erleichtern. 
Die folgenden Übungen illustrieren beispielhaft, mit welchen vertiefenden Aktivitäten Einhei-
ten zum interkulturellen Lernen konzipiert werden könnten. Mehr Informationen und weitere 
Beispiele sind über die Link-Tipps auf S. 13 oder auch im Sammelband Interkulturelle Kom-
petenz in deutsch-französischen Studiengängen / Les compétences interculturelles dans les 
cursus franco-allemands zu finden.

4.1  Visualisierung deutsch-französischer  
      Interkulturalität
       Übung

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Sensibilisierung für kulturelle Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten
•	Sensibilisierung für Stereotype
•	�Finden eines kreativen Lösungsansatzes, 

wie man zwei Kulturen miteinander ver-
binden / vereinen kann

•	�Erfahrung der Selbst- und Fremdwahr-
nehmung

Welche Kompetenzen werden trainiert?
Kreativität, Selbstreflexion, Reflexionstole-
ranz, Teamfähigkeit, Kommunikationsfähig-
keit, Sensibilisierung für kulturelle Unter-
schiede

Thema: Malen eines Bildes in Teamarbeit 
zum Thema Interkulturalität

Methodische Einordnung: Kreative Sensibi-
lisierung

Kurz und knapp:
Eine Gruppe von 2-4 Studierenden soll 
eine Visualisierung erarbeiten, welche die 
deutsch-französische Interkulturalität the-
matisiert bzw. die beiden Kulturen anhand 
eines Bildes miteinander vereint.

Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Beschreibung der Übung:
Schritt 1:	� Zunächst werden die Teilnehmenden in Gruppen von 2- 4 Personen aufgeteilt, dann 

gibt der/die Trainer/-in eine kleine Einführung in die Übung (5 Min.).
Schritt 2:	� Jetzt werden die einzelnen Gruppen kreativ und produzieren ihr eigenes Bild (45 Min.).
Schritt 3:	� Im Anschluss daran findet ein „geführter Museumsbesuch“ durch die Teilnehmen-

den statt (5-10 Min. pro Gruppe).
Schritt 4:	� Die Gruppen geben ihr Feedback zu den einzelnen „Kunstwerken“, sie werden ver-

glichen und ausgewertet (30 Min.).
Schritt 5:	� Jede Gruppe verfasst eine kurze Interpretation zum eigenen Bild, die neben das 

Werk geheftet wird.
Schritt 6:	� Die Bilder bleiben während des gesamten Integrationsseminars im Raum hängen 

und bieten am Ende die Möglichkeit, einen Rückblick über den durchlaufenen Lern-
prozess zu gewinnen.

Technische Hinweise:
Zeitrahmen:  

ca. 60 Min.

Teilnehmerzahl: 	

Gruppen von 2-4 Personen 

Sozialform:	 

Gruppenarbeit und Plenum

Räumliche Bedingungen:	

Seminarraum mit Gruppen- 

tischen und Stühlen, kein 

Blickkontakt zwischen den 

Gruppen (Sichtschutz oder 

getrennte Räume)

Material: Bunte Stifte, großes 

Papierformat (2 Papierbögen 

im A3-Format), evtl. Bunt-

papier, Scheren, Klebstoff

Vorbereitung: Papier und  

Stifte bereithalten, evtl.  

Magnete oder Klebestreifen, 

um zur Auswertung die  

einzelnen Bilder neben-

einander aufzuhängen
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Auswertung / Diskussionshilfen:
•	 �Nach der Visualisierung stellen die einzelnen 
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4.2 Über wen sprechen sie?
      Übung

Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	�Erfahrung der Selbst- und Fremdwahr-

nehmung
•	Stereotype sehen und auflösen
•	Perspektivenwechsel

Welche Kompetenzen werden trainiert?
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4.2 Über wen sprechen sie?
      Arbeitsblatt 
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4.2 Über wen sprechen sie?
      Lösung
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Art der Übung:
erfahrungsorientiert	 •••••
reflexiv	 •••••
kreativ / spielerisch	 •••••
kognitiv	 •••••
kulturspezifisch	 •••••
dynamisch	 •••••

Ziele der Übung:                                                                                             
•	Umdeutung kultureller Werte
•	�Erkennen der Gefahr von Fehlinter-
	



„Großzügigkeit“ kann also übersteigert leicht in „Verschwendung“ umschlagen, „Sparsam-
keit“ wird u. U. zu „Geiz“, wenn Personen mit unterschiedlichen Wertehaltungen aufeinan-
dertreffen. Die diagonal verlaufenden Pfeile innerhalb des Quadrats zeigen, wie so aus den 
obenstehenden Werten Übertreibungen und Vorwürfe werden können. 
Mit Wertequadraten kann eine produktive Entwicklungsperspektive aufgezeigt werden: Kippt 
man die Pfeile, wird diese neue Richtung deutlich. Damit aus „Großzügigkeit“ nicht „Ver-
schwendung“ wird, ist eine Entwicklung zu mehr „Sparsamkeit“ sinnvoll. Umgekehrt verhin-
dert etwas mehr „Großzügigkeit“, dass „Sparsamkeit“ zu „Geiz“ wird.

Kulturquadrate
Das Modell der Kulturquadrate wendet dieses Prinzip auf interkulturelle Konflikte an, um diese 
besser verstehen zu können und Lösungswege zu finden. Wenn in die oberen Rechtecke, die 
das Spannungsverhältnis der Werte darstellen, bipolare Kulturdimensionen eingetragen werden, 
ergibt sich ein Kulturquadrat. Die beiden nach unten zeigenden Pfeile bilden die interkulturellen 
Vorwürfe, Missverständnisse sowie die interkulturelle Befremdung ab, die in Interaktionssitua-
tionen zwischen Angehörigen verschiedener Kulturen entstehen können. Wird die Pfeilrichtung 
umgekehrt, dann ergibt sich eine mögliche interkulturelle Lernrichtung bzw. auch Verständnis-
richtung für das vielleicht als fremd empfundene Verhalten des Menschen, der einen anderen 
kulturellen Hintergrund hat. Zur Veranschaulichung soll das Kulturquadrat dienen:

43
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Beschreibung der Übung:
Situation 1 – Aufgaben:
Schritt 1:	� Die Teilnehmenden erarbeiten anhand des Arbeitsblatts den Fall in Partnerarbeit 

und lösen die Aufgaben a) und b).
Schritt 2:	� Danach erläutert der / die Trainer/-in die Theorie des Werte- und Kulturquadrats  

(s. vorher).
Schritt 3:	� Nun können die Teilnehmenden die Aufgabe c) bearbeiten und die Kulturquadrate 

in Partnerarbeit ergänzen.

Situation 2 – Aufgaben:
Schritt 1:	� Die Teilnehmenden lesen die beiden Äußerungen eines Deutschen über seine Arbeits- 

erfahrungen mit Franzosen und lösen im Anschluss die Aufgabe a):

	� Lösung:
	� Der 1. Fall bezieht sich auf das Kulturquadrat „Sach- und Beziehungsorientierung“ 

(B). Hier ist es wichtig, den Teilnehmenden zu sagen, dass Deutsche eher sachorientiert 
sind und private, persönliche Gespräche eher zurückstellen und auf später, z. B. auf den 
Feierabend, verlegen. Franzosen hingegen möchten häufig zuerst ein Gespür für den 
jeweiligen Geschäfts- oder Gesprächspartner entwickeln und ein Vertrauensverhältnis 
aufbauen, um überhaupt motiviert zu sein, ein Projekt anzugehen. 

	� Der 2. Fall bezieht sich auf das Kulturquadrat „Wechsel / Spontanität – Beständigkeit / 
Sicherheit“ (A). Franzosen haben meist Freude daran, flexibel auf Situationen zu  
reagieren und finden ein einmal geplantes Vorgehen zum einen langweilig, zum  
anderen zu rigide, da auf diese Weise keine kurzfristigen Änderungen mehr  
einfließen können. Deutsche hingegen bevorzugen in der Regel einen festen, detailliert 
ausgearbeiteten Plan, eine gewisse Sicherheit, um einen Schritt nach dem anderen 
„abarbeiten“ zu können. Mögliche Eventualitäten sollten vorab umrissen werden 
und dann in den Plan einfließen.

Schritt 2:	 �
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Situation 1
Deutsch-französische Geschäftspartner haben sich darauf geeinigt, für ein gemeinsames 
Produkt auch eine gemeinsame Vertriebsstrategie unter französischer Führung zu entwi-
ckeln. Herr Poli, Marketingchef des französischen Unternehmens, stellt bei der nächsten 
gemeinsamen Sitzung vor allen Projektverantwortlichen, das sind ca. 15 Personen, die 
Vertriebsstrategie vor. Herr Polter, der deutsche Marketingchef, sagt: „Die Wahl der Farben 
ist nicht schlecht. Aber so wie Sie die Sache sehen, kann es in Deutschland nicht funkti-
onieren.“ In der Folge kippt die Stimmung, die Franzosen werden immer stiller. Herr Poli 
sagt gar nichts mehr. Was ist passiert?

Aufgaben
a) Fassen Sie mit eigenen Worten den Fall zusammen.

b) Was denken Sie:
	 •	Wie nehmen die Deutschen die Situation wahr?
	 •	Wie nehmen die Franzosen die Situation wahr?
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4.3 Kulturquadrate1

      Arbeitsblatt

Situation 2
Ein Deutscher spricht mit seinem französischen Freund über Schwierigkeiten, denen 
er bei der neuen deutsch-französischen Kooperation begegnet.

• 	�„Die Franzosen sind nicht effizient und verlieren sehr viel Zeit mit ,Blabla‘. Wenn 
wir z. B. zusammen essen, um das Projekt voranzubringen, dann sprechen die 
Franzosen erst am Ende des Essens über das Projekt –  oder gar nicht. Das ist eine 
unglaubliche Zeitverschwendung. Sie diskutieren über Gott und die Welt. Letztes 
Mal habe ich sie in ein gutes Restaurant eingeladen. Man weiß ja, dass die Fran-
zosen gern gut essen. Und dann – ich habe einfach ein Steak und einen Salat be-
stellt, ich wollte die Sache nämlich endlich zum Abschluss bringen. Die Franzosen 
haben das Gleiche bestellt – aber plötzlich haben sie fast gar nichts mehr gesagt!!! 
Weder über das Projekt noch über das Wetter.“

• 	�„Was mich wirklich nervt, ist, dass wir uns mit den Franzosen über eine Vorge-
hensweise für ein Produkt geeinigt haben. Wir Deutschen sind natürlich pünktlich. 
Aber, stell dir vor, zuerst haben wir kein Ergebnis erhalten, dann, letzte Woche, 
rufen die Franzosen an, um uns mitzuteilen, dass ihr wichtigster Kunde eine Ände-
rung wünscht – d.  h. sie wollen alles ändern – einen Monat vor Projektende. Das 
ist doch unglaublich.“

Aufgaben
a) Welchem Kulturquadrat entspricht welcher Fall?

1 Leichte Änderungen,  

basierend auf Vatter, C. / Zapf, 

E. C. (2012): Interkulturelle 

Kompetenz – Französisch.  

Erkennen – verstehen –  

handeln. Unterrichtsvorschläge 

mit Multimedia-CD. Stuttgart / 

Leipzig: Klett, S. 117-122.

Wechsel /  
SpontanitÄt

FRANZOSEN
A

DEUTSCHE

Beständigkeit / 
Sicherheit

Vorwürfe

Inter-
kulturelles  

Lernen
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b) �Wie ist aus deutscher / französischer Sicht das jeweils andere Verhalten zu 
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Ziele der Übung:                                                                                             
Fähigkeit zur Selbstbeobachtung entwickeln, 
Situation analysieren, Teamgeist erfahren 
und einordnen, Stereotype sehen und auf-
lösen, Erfahrung der Selbst- und Fremd-
wahrnehmung, Reflexion, Entwicklung 
von Problembewusstsein und Problem-
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Auswertung / Diskussionshilfen: 
•	 �Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

beim Bau des Turms können Sie auflisten
	 a)	 zwischen den Gruppen?
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4.4 Der Zuckerturm
      Beobachtungsbogen 

Aufgabe:	 
In 10 Minuten einen möglichst hohen Turm aus einem Kilogramm Würfelzucker bauen.

Beobachten Sie die Arbeit der Gruppe. 
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4.5 Fit für den Auslandsaufenthalt?
      Übung

Ziele der Übung:                                                                                             
•	Entwicklung von Empathie
•	�Erfahrung der Selbst- und Fremdwahr-

nehmung
•	Reflexion
•	�Entwicklung von Problembewusstsein 

und Problemlösungsstrategien 
•	Meinungsbildung und -austausch
•	�Sensibilisierung für kulturelle 
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�Die Statements sind die folgenden:
•	 �Ein Auslandsaufenthalt stärkt die Persön-

lichkeit.
•	 �Fremdsprachenkenntnisse sind wichtig für 

das spätere Leben.
•	 �Eine Auslandserfahrung steigert meine 

Chancen auf einen guten Arbeitsplatz.
•	 �Die Studierenden müssen sich um die Or-

ganisation kümmern.
•	 �Ein DFH-Studium bereitet mich gut auf das 

spätere (Arbeits-)Leben vor.
•	 �Nach dem Auslandssemester bin ich selbst-

ständiger als zuvor.
•	 �Ein Auslandssemester sollte für jeden Stu-

dierenden Pflicht sein.
•	 �Nur reiche Studierende können im Ausland 

studieren.
•	 �Auch die negativen Erfahrungen während 

eines Aufenthalts sind wichtig.
•	 �Es liegt in der Verantwortung der Programm- 

organisatoren, dass sich die Studierenden 
gut verstehen.

•	 �Wenn es ein Problem gibt, ist es das Beste, 
man spricht es sofort an.

•	 �Gaststudierende müssen die Regeln im je-
weils anderen Land respektieren.

•	 �Die Studierenden im Partner- oder Dritt-
land müssen sich an das Leben der einhei-
mischen Studierenden anpassen.

•	 �Die Studierenden aus den verschiedenen 
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und fühlen und wie dies von ihrem Gegen-
über wahrgenommen und quittiert wird – wel-
che Ansichten und Themen konfliktträchtig 
sind und wie diese durch angemessene Reak-
tionen „neutralisiert“ werden können. Durch 
Spielen wie Beobachten werden die Teilneh-
menden zur (Selbst-)Reflexion angeregt und 
angehalten. Die Studierenden proben für den 
„Ernstfall“. Auf diese Art und Weise ist das 
Rollenspiel zugleich Kommunikationstraining 
und Vorbereitung auf eventuell auftretende 
Missverständnisse und Probleme während 
des Auslandssemesters. Dadurch, dass diese 
Themen bereits vor Beginn des Auslands-
aufenthalts diskutiert werden, können nicht 
nur Probleme, sondern auch Lösungen für 
die Probleme vorab identifiziert und disku-
tiert werden. So kann Abbrüchen vorgebeugt 
werden, da von Anfang an eine Kultur der 
Kommunikation etabliert wird und ein Be-
wusstsein für die „Herausforderungen“ eines 
solchen Vorhabens entsteht.

Theoretische Grundlagen:
Es empfiehlt sich, im Zusammenhang mit 
dieser Übung Kommunikationstechniken zu 
üben (z. B. Feedback geben, aktives Zuhören, 
Spiegeln etc.).

Kommentar:
Die Übung bietet ein Lernen auf mehreren 
Ebenen durch abstrakte Konzeptualisierung, 
konkrete Erfahrung, aktives Ausprobieren 
und reflexive Beobachtung. Sie kann sowohl 
kulturspezifisch als auch kulturunspezifisch 
eingesetzt werden und wirkt zugleich erfah-
rungsbildend und thematisierend.
Neben den „klassischen“ Lernzielen des Rol-
lenspiels – Entwicklung von Empathie, Erfah-
rung der Selbst- und Fremdwahrnehmung, 
Kennenlernen effektiver und ineffektiver Inter-
aktion – steht bei diesem Rollenspiel vor allem 
der inhaltliche Aspekt im Vordergrund: Durch 
die Diskussion konkreter Themen werden ein 
Problembewusstsein und Problemlösungsstra-
tegien entwickelt, Meinungsbildung und -aus-
tausch werden angeregt. 
Die Studierenden diskutieren die verschiede-
nen Statements, vertreten ihre Meinung oder 
lernen ihre eigene Einstellung erst kennen 
und werden mit den Haltungen der anderen 
konfrontiert, wodurch sie für mögliche kriti-
sche Situationen sensibilisiert werden. Sie 
spielen im Rollenspiel Situationen durch und 
verhandeln Standpunkte, die sich zu potenti-
ellen Konflikten auswachsen können, merken, 
wie sie sich in derartigen Situationen verhalten 
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